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Vorwort 

Sehr geehrte Damen, sehr geehrte Herren, 
 
Schule soll auf das Leben vorbereiten. Besondere bildungspoliti-
sche Bedeutung erhält dieser Satz heute in einer Zeit des raschen 
Wandels. Die Entwicklung zur Informationsgesellschaft mit ihren 
tiefgreifenden strukturellen Veränderungen hat Auswirkungen auf 
alle gesellschaftlichen Bereiche und auf jeden einzelnen in seiner 
persönlichen Entwicklung. 
 
Bei der Bewältigung dieser großen Aufgabe sind alle Schulen, vor 
allem aber die beruflichen Schulen, gefordert. Sie stellen die Ver-
bindung zur Berufswelt her. 
 
Normen und Werte, die Grundgesetz, Landesverfassung und 
Schulgesetz von Baden-Württemberg enthalten, sind Grundlage für 
den Unterricht an unseren Schulen. Die dort formulierten übergrei-
fenden Bildungsziele schließen die heute so wichtigen und immer 
stärker geforderten überfachlichen Qualifikationen ein. Sie noch 
stärker in den Lehrplänen zu verankern, war und ist deshalb ein 
wichtiges Ziel unserer Lehrplanarbeit. Die sogenannten Schlüssel-
qualifikationen, beispielsweise Selbständigkeit im Denken und 
Handeln, Fähigkeit und Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit an-
deren, Bereitschaft zur Übernahme von Verantwortung für sich 
selbst, für den Mitmenschen und für die Umwelt, müssen ganz-
heitlich erschlossen werden. Sie erfordern fächerverbindendes 
Denken, Planen und Unterrichten, das alle Fächer der beruflichen 
Schulen – berufsbezogene und allgemeine – einbezieht. 
 
Inhaltlich sind die Lehrpläne, allen voran die berufsbezogenen Fä-
cher, auf den aktuellen Stand von Wirtschaft und Technik gebracht 
worden. Dabei sind die Lehrpläne so offen formuliert, daß Anpas-
sungen an künftige Entwicklungen leicht und kurzfristig möglich 
sind. 
 
Mit den Schulträgern hat das Kultusministerium ein umfangreiches 
Programm zur Ausstattung der Schulen mit Computern und 
Software vereinbart. Gleichzeitig wurden die Lehrer an beruflichen 
Schulen in Datenverarbeitung und Computertechnik fortgebildet. 

Damit wurden gute Voraussetzungen für einen praxisnahen und 
zeitgemäßen Unterricht an den beruflichen Schulen geschaffen. 
 
Eine fundierte Berufsausbildung schließt die sichere Beherrschung 
der Kulturtechniken, Aufgeschlossenheit für neue Sachverhalte 
und die Bereitschaft zu lebenslangem berufsbegleitendem Lernen 
ein. Berufliche Bildung als Hilfe zur Daseinsorientierung und 
Lebensbewältigung umfaßt die Vorbereitung auf eine Berufs-
ausbildung, die Ausbildung selbst, verbunden mit der altersgemä-
ßen Erweiterung der allgemeinen Bildung, und darüber hinaus 
auch wichtige Teile der Weiterbildung. 
 
Der hohe Ausbildungsstand der Lehrer an beruflichen Schulen in 
Baden-Württemberg ist über die Landesgrenzen hinaus bekannt. 
Ihn zu erhalten und auszubauen, ist mir ein zentrales Anliegen. 
Davon hängt nicht zuletzt auch die Wettbewerbsfähigkeit des Lan-
des in einem vereinten Europa ab. Die Staatliche Akademie für 
Lehrerfortbildung (Wirtschaft und Technik) in Esslingen ist des-
halb ausschließlich für die Bedürfnisse der beruflichen Schulen 
eingerichtet worden. Hier werden die Lehrer in enger Zusammen-
arbeit mit den Betrieben der Wirtschaft praxisnah fortgebildet. Ihr 
Wissen und Können wird so auf dem aktuellen Stand von Wissen-
schaft und Technik gehalten. 
 
Das berufliche Schulwesen des Landes wird auch künftig der Wirt-
schaft ein zuverlässiger Partner sein. 
 
Für Ihre Arbeit wünsche ich Ihnen Freude und Erfolg und bedanke 
mich von Herzen für Ihr Engagement. 
 
 
Ihre 
 
 
 
 
Dr. Marianne Schultz-Hector 
Ministerin für Kultus und Sport
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Hinweise für den Benutzer

1. Das visuelle Leitsystem der Umschläge 

Die Bildungspläne für die beruflichen Schulen in Baden-Württem-
berg tragen auf dem Umschlag ein Leitsystem, das eine Zuordnung 
von Schularten und Schultypen auf einfache Art ermöglicht und 
dem Benutzer den Zugriff zu verschiedenen Heften erleichtert. 
 
 
1.1 Die Kennzeichnung der Schultypen 

Die drei Schultypen werden durch Linienelemente mit gleicher 
Gesamtbreite unterschieden. Die gewerblichen Schulen sind durch 
eine Linie gekennzeichnet, die stets im unteren Drittel des Formats 
angeordnet ist. Die kaufmännischen Schulen sind durch zwei 
Linien gekennzeichnet, diese sind immer im mittleren Drittel des 
Heftformats angeordnet. Die hauswirtschaftlich-pflegerisch-sozial-
pädagogischen und landwirtschaftlichen Schulen sind durch drei 
Linien gekennzeichnet und stehen jeweils im oberen Drittel. Der 
im jeweiligen Heft enthaltene Schultyp ist durch eine intensive 
Farbe gekennzeichnet (s. Abb.). Kombinationen der unterschiedli-
chen Typen sind möglich und können durch die Farbintensität der 
Balken abgelesen werden. 
 
 
1.2 Die Kennzeichnung der Schularten 

Die sechs Schularten sind durch Farben unterschieden: 
 
Berufsschulen (BS) – Cyanblau 
Berufsfachschulen (BFS) – Blauviolett 
Berufskollegs (BK) – Grün 
Berufliche Gymnasien (BG) – Purpurrot 
Berufsoberschulen (BO) – Rotorange 
Fachschulen (FS) – Gelb 

2. Der Textteil 

Jedes Lehrplanheft enthält ein ausführliches Inhaltsverzeichnis, das 
den schnellen Zugriff zu den einzelnen Fächerlehrplänen er-
möglicht. Diesen Plänen sind jeweils Lehrplanübersichten voran-
gestellt. 
 
 
2.1 Anordnung 

Innerhalb der Lehrpläne sind die Titel der Lehrplaneinheiten bzw. 
Lernbereiche durch fettere Schrifttypen hervorgehoben. Hinter 
dem einzelnen Titel steht der Zeitrichtwert in Unterrichtsstunden. 
Die Lehrplaneinheiten bzw. Lernbereiche enthalten Ziele, Inhalte 
und Hinweise. Bei zweispaltigen Lehrplänen sind die Ziele den 
Inhalten und Hinweisen vorangestellt, bei dreispaltigen Lehrplänen 
stehen Ziele, Inhalte und Hinweise parallel nebeneinander. Ziele 
und Inhalte sind verbindlich. Die Zielformulierungen haben den 
Charakter von Richtungsangaben. Der Lehrer ist verpflichtet, die 
Ziele energisch anzustreben. Die Hinweise enthalten Anregungen 
und Beispiele zu den Lehrplaninhalten. Sie sind nicht verbindlich 
und stellen keine vollständige oder abgeschlossene Liste dar; der 
Lehrer kann auch andere Beispiele in den Unterricht einbringen. 
 
 
2.2 Querverweise 

Im Erziehungs- und Bildungsauftrag der einzelnen beruflichen 
Schularten hat jedes Fach besondere Aufgaben. Querverweise sind 
überall dort in die Hinweisspalte aufgenommen worden, wo bei der 
Unterrichtsplanung andere Inhalte zu berücksichtigen sind oder wo 
im Sinne ganzheitlicher Bildung eine Abstimmung über die 
Fächer, Schularten und ggf. auch Schulbereiche hinweg erfor-
derlich ist. 
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2.3 Zeitrichtwerte 2.4 Reihenfolge 

Zeitrichtwerte geben Richtstundenzahlen an. Sie geben dem Lehrer 
Anhaltspunkte, wie umfangreich die Lehrplaninhalte behandelt 
werden sollen. Die Zeit für Klassenarbeiten und Wiederholungen 
ist darin nicht enthalten. 

Die Reihenfolge der unterrichtlichen Behandlung für Lehrplan-
einheiten innerhalb einer Klassenstufe ist in der Regel durch die 
Sachlogik vorgegeben, im übrigen aber in das pädagogische Er-
messen des Lehrers gestellt. 

 
 
Kennzeichnung der Schulen 

Gewerbliche Schulen Kaufmännische Schulen Hauswirtschaftlich-pflegerisch- 
  sozialpädagogische und 
  landwirtschaftliche Schulen 
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Amtsblatt des Ministeriums für Kultus und Sport Baden-Württemberg 
 
Stuttgart, 22. Juli 1994 Lehrplanheft 24/1994 

 
 
 
Bildungsplan für die Berufsschule; 
hier: Sonderberufsschule 

 
   

  
 
 
 
 
 
Vom 9. Mai 1994 V/4-6512-2710/1 
 
 
 
I II 
  
In der Sonderberufsschule gilt für die Beschulung von Auszubildenden 
in Ausbildungsberufen nach § 48 BBiG bzw. § 42 b HwO der als 
Anlage beigefügte Bildungsplan. 
 

Der Bildungsplan tritt am 1. August 1994 in Kraft. 

 
 
 
 
  
  
  

K. u. U., LPH 24/1994
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Der Erziehungs- und Bildungsauftrag der beruflichen Schulen 

Normen und Werte 

Die Normen und Werte, die Grundgesetz, Landesverfassung und 
Schulgesetz enthalten, sind Grundlage für den Unterricht an unse-
ren Schulen. Sie sind auch Grundlage für die Lehrplanrevision im 
beruflichen Schulwesen. Die dafür wichtigsten Grundsätze der 
Landesverfassung und des Schulgesetzes von Baden-Württemberg 
lauten: 
 
Art. 12 (1) Landesverfassung: 
 
Die Jugend ist in der Ehrfurcht vor Gott, im Geiste der christlichen 
Nächstenliebe, zur Brüderlichkeit aller Menschen und zur Frie-
densliebe, in der Liebe zu Volk und Heimat, zu sittlicher und poli-
tischer Verantwortlichkeit, zu beruflicher und sozialer Bewährung 
und zu freiheitlicher demokratischer Gesinnung zu erziehen. 
 
Art. 17 (1) Landesverfassung: 
 
In allen Schulen waltet der Geist der Duldsamkeit und der sozialen 
Ethik. 
 
Art. 21 (1) Landesverfassung: 
 
Die Jugend ist in allen Schulen zu freien und verantwortungsfreu-
digen Bürgern zu erziehen und an der Gestaltung des Schullebens 
zu beteiligen. 
 
§ 1 Schulgesetz: 
 
Erziehungs- und Bildungsauftrag der Schule 
 
(1) Der Auftrag der Schule bestimmt sich aus der durch das 
Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland und die Verfassung 
des Landes Baden-Württemberg gesetzten Ordnung, insbesondere 
daraus, daß jeder junge Mensch ohne Rücksicht auf Herkunft oder 
wirtschaftliche Lage das Recht auf eine seiner Begabung entspre-
chende Erziehung und Ausbildung hat und daß er zur Wahrneh-
mung von Verantwortung, Rechten und Pflichten in Staat und Ge-
sellschaft sowie in der ihn umgebenden Gemeinschaft vorbereitet 
werden muß. 

(2) Die Schule hat den in der Landesverfassung verankerten Erzie-
hungs- und Bildungsauftrag zu verwirklichen. Über die Vermitt-
lung von Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten hinaus ist die 
Schule insbesondere gehalten, die Schüler 
 

in Verantwortung vor Gott, im Geiste christlicher Nächsten-
liebe, zur Menschlichkeit und Friedensliebe, in der Liebe zu 
Volk und Heimat, zur Achtung der Würde und der Überzeu-
gung anderer, zu Leistungswillen und Eigenverantwortung so-
wie zu sozialer Bewährung zu erziehen und in der Entfaltung 
ihrer Persönlichkeit und Begabung zu fördern, 

 
zur Anerkennung der Wert- und Ordnungsvorstellungen der 
freiheitlich-demokratischen Grundordnung zu erziehen, die im 
einzelnen eine Auseinandersetzung mit ihnen nicht ausschließt, 
wobei jedoch die freiheitlich-demokratische Grundordnung, 
wie in Grundgesetz und Landesverfassung verankert, nicht in 
Frage gestellt werden darf, 
 
auf die Wahrnehmung ihrer verfassungsmäßigen staatsbürger-
lichen Rechte und Pflichten vorzubereiten und die dazu not-
wendige Urteils- und Entscheidungsfähigkeit zu vermitteln, 
 
auf die Mannigfaltigkeit der Lebensaufgaben und auf die An-
forderungen der Berufs- und Arbeitswelt mit ihren unter-
schiedlichen Aufgaben und Entwicklungen vorzubereiten. 

 
(3) Bei der Erfüllung ihres Auftrags hat die Schule das verfas-
sungsmäßige Recht der Eltern, die Erziehung und Bildung ihrer 
Kinder mitzubestimmen, zu achten und die Verantwortung der üb-
rigen Träger der Erziehung und Bildung zu berücksichtigen. 
 
(4) Die zur Erfüllung der Aufgaben der Schule erforderlichen Vor-
schriften und Maßnahmen müssen diesen Grundsätzen entspre-
chen. Dies gilt insbesondere für die Gestaltung der Bildungs- und 
Lehrpläne sowie für die Lehrerbildung. 
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Förderung der Schüler in beruflichen Schulen 

In den beruflichen Schulen erfahren die Schüler den Sinn des Be-
rufes und dessen Beitrag für die Erfüllung menschlichen Lebens 
sowie seine soziale Bedeutung. Berufliche Bildung umfaßt all jene 
Fähigkeiten, Fertigkeiten, Kenntnisse, Einsichten und Werthaltun-
gen, die den einzelnen befähigen, seine Zukunft in Familie und Be-
ruf, Wirtschaft und Gesellschaft verantwortlich zu gestalten und 
die verschiedenen Lebenssituationen zu meistern. Die Beschäfti-
gung mit realen Gegenständen und die enge Verknüpfung von 
Praxis und Theorie fördert in den Schülern die Fähigkeit abwä-
genden Denkens und die Bildung eines durch ganzheitliche Be-
trachtungsweise bedingten ausgewogenen Urteils. Dies schließt bei 
behinderten Schülern, soweit notwendig, die Weiterführung spezi-
fischer Maßnahmen zur Minderung der Behinderungsauswirkun-
gen ein. 
 
 
Aufgaben des Lehrers an beruflichen Schulen 

Der Erziehungs- und Bildungsauftrag stellt dem Lehrer an berufli-
chen Schulen vielfältige Aufgaben. Eine hohe fachliche und päd-
agogische Kompetenz ist Voraussetzung für eine erfolgreiche Tä-
tigkeit: 
 
a) Er ist Fachmann sowohl im Blick auf die Vermittlung berufli-

cher Qualifikationen als auch schulischer Abschlüsse, wie bei-
spielsweise der Fachhochschulreife. Als Fachmann muß er im 
Unterricht neue Entwicklungen in Technik und Wirtschaft be-
rücksichtigen. Diese Fachkompetenz erhält er sich durch lau-
fende Kontakte zur betrieblichen Praxis und durch die Be-
schäftigung mit technologischen Neuerungen. Fachwissen und 
Können verleihen ihm Autorität und Vorbildwirkung gegenüber 
seinen Schülern. 

 
b) Er ist Pädagoge und erzieht die Schüler, damit sie künftig in 

Beruf, Familie und Gesellschaft selbständig und eigenverant-
wortlich handeln können. Dabei berücksichtigt er die besondere 
Lebenslage der heranwachsenden Jugendlichen ebenso wie das 
Erziehungsrecht der Eltern und ggf. der für die Berufserziehung 
Mitverantwortlichen. 

c) Der Lehrer führt seine Schüler zielbewußt und fördert durch 
partnerschaftliche Unterstützung Selbständigkeit und eigenver-
antwortliches Handeln. 

 
d) Er ist Vermittler von wissenschaftlichen, kulturellen, gesell-

schaftlichen und politischen Traditionen. Dabei darf er nicht 
wertneutral sein, aber auch nicht einseitig handeln. Aus seinem 
Auftrag ergibt sich die Notwendigkeit, Tradition und Fortschritt 
im Blick auf die Erhaltung der Wertordnung des Grundgesetzes 
ausgewogen zu vermitteln. 

 
Der Erziehungs- und Bildungsauftrag kann im Unterricht nur wir-
kungsvoll umgesetzt werden, wenn zwischen Eltern, Lehrern und 
gegebenenfalls Ausbildern Konsens angestrebt wird. 
 
Lehrer an beruflichen Schulen unterrichten in der Regel in mehre-
ren Schularten und Unterrichtsfächern mit unterschiedlichen Ziel-
setzungen. Die Spannweite bei den zu vermittelnden Abschlüssen 
reicht von der beruflichen Erstausbildung im Rahmen des dualen 
Systems über die darauf aufbauende berufsqualifizierende Wei-
terbildung bis hin zur Vermittlung der Studierfähigkeit, also der 
Fachhochschul- bzw. der Hochschulreife. Dies erfordert die Fähig-
keit, dasselbe Thema den verschiedenen schulart- und fachspezifi-
schen Zielsetzungen entsprechend unter Berücksichtigung von Al-
ter und Vorbildung zu behandeln. 
 
Dies setzt voraus 
 
– Flexibilität in der didaktisch-methodischen Unterrichtsplanung; 
– Sensibilität für besondere Situationen und die Fähigkeit, situa-

tionsgerecht zu handeln; 
– ständige Fortbildung und die Bereitschaft, sich in neue Fachge-

biete einzuarbeiten. 
 
Das breite Einsatzfeld macht den Auftrag eines Lehrers an berufli-
chen Schulen schwierig und interessant zugleich. Sein erweiterter 
Erfahrungs- und Erkenntnishorizont ermöglicht einen lebensnahen 
und anschaulichen Unterricht. 
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Der besondere Erziehungs- und Bildungsauftrag der Sonderberufsschule 

Ziele und allgemeine Anforderungen 
 
Die Sonderberufsschule hat - wie die Berufsschule - die Aufgabe, 
im Rahmen der Berufsausbildung vor allem fachtheoretische 
Kenntnisse zu vermitteln und die allgemeine Bildung zu vertiefen 
und zu erweitern. Rechtliche Grundlage bildet hierbei § 15 Abs. 1 
i.V. mit § 10 Abs.1 Satz 1 SchG. 
 
Die besondere Bedeutung der Sonderberufsschule liegt jedoch 
darin, solche Jugendliche zu fördern, die nicht in der Lage sind, die 
Anforderungen der anerkannten Ausbildungsberufe nach § 25 
BBiG zu erfüllen. Die zuständigen Stellen der Berufsausbildung 
haben dazu besondere Ausbildungsregelungen für behinderte Ju-
gendliche nach § 48 BBiG bzw. § 42b HwO geschaffen. 
 
Die Jugendlichen in der Sonderberufsschule haben im Regelfall die 
Förderschule oder eine andere Sonderschule besucht. Darüber 
hinaus können auch Absolventen des Berufsvorbereitungsjahres 
sowie Schulabbrecher eine Berufsausbildung nach § 48 BBiG bzw. 
§ 42b HwO aufnehmen, sofern die Arbeitsverwaltung entspre-
chend den Förderungsrichtlinien der Ausbildungsrehabilitation (A-
Reha) entschieden hat. 
 
Die Sonderberufsschule stellt für diese Jugendlichen üblicherweise 
die ihre Schullaufbahn abschließende Bildungseinrichtung dar. 
Daraus erwächst ihre pädagogische Bedeutung. Ihre didaktische 
Prägung erfährt sie durch ihre Rolle als Partner der Ausbildungsbe-
triebe bzw. außerbetrieblichen Einrichtungen im dualen Berufs-
ausbildungssystem. Die Ziele und Inhalte der berufsbezogenen 
Unterrichtsfächer orientieren sich dabei an den beruflichen Quali-
fikationen, die gemäß Ausbildungsordnung der zuständigen Stellen 
zu vermitteln sind, und an der Betriebswirklichkeit. 
 
Durch die Vermittlung dieses beruflichen Wissens und Könnens, 
aber auch durch ihr spezifisches kultur- und sozialkundliches Bil-
dungsangebot, führt die Sonderberufsschule ihre Schüler zu einem 
berufsbefähigenden Abschluß und zugleich zu einer erweiterten 
und vertieften Allgemeinbildung. 
 
Dabei gehören die Erziehung zu Verständnis für die wirtschaftli-
chen und sozialen Bedingungen im Betrieb, zu sachgerechter Beur-
teilung und zu verantwortlichem Handeln ebenso zum Ziel berufli-
cher Bildung wie die Förderung der Begabung, des Leistungswil-

lens, der Eigenverantwortung des Schülers und der Entfaltung sei-
ner Persönlichkeit. Prozesse im Bereich des sozialen Lernens, Hil-
fen zur Lebensbewältigung im beruflichen Alltag und der Freizeit 
werden durch Lerninhalte der allgemeinen Fächer ergänzt und tra-
gen zu einer ganzheitlichen Bildung bei. 
 
 
Pädagogische Grundzüge 
 
Schüler, die die Sonderberufsschule besuchen, weichen in ihren 
Leistungen und in ihrem Verhalten deutlich von dem ab, was von 
Gleichaltrigen gemeinhin erwartet wird. Die Behinderungen kön-
nen zwar vielfältig ausgeprägt sein, werden aber teilweise nur in 
Beziehung zu bestimmten unterrichtlichen Anforderungen deut-
lich. Mit besonderen Förderbedürfnissen zur Entwicklung kogniti-
ver, sprachlicher und sozialer Fähigkeiten ist zu rechnen. Indivi-
dualisierende und differenzierende Formen des Unterrichts haben 
deshalb einen besonderen Stellenwert. 
 
Weil sich die Sonderberufsschule im Unterricht vor allem am Lei-
stungsbild und Lernverhalten ihrer Schüler orientieren muß, sind 
didaktische Entscheidungen und unterrichtsmethodisches Vorge-
hen verstärkt gekennzeichnet durch Differenzierung in Anspruchs-
höhe, Lerntempo und individuellem Förderungsbedarf. Situationen 
der konkreten Anschauung oder Probleme mit Lebensaktualität 
und Wirklichkeitsnähe können oft motivierender Ausgangspunkt 
des Unterrichts sein. Das Prinzip der kleinen Schritte, ein Wechsel 
der unterrichtlichen Sozialformen sowie die häufige, konsequente 
Einbeziehung von Übungsphasen in den Unterricht sind überaus 
wichtige schulpädagogische Grundzüge der Sonderberufsschule. 
Dabei nehmen Formen des fächerverbindenden und fächerüber-
greifenden Prinzips bei der Vermittlung der Unterrichtsinhalte ein-
zelner Fächer, deren systematischer Aufbau in den Fachlehrplänen 
dargestellt ist, einen besonderen Raum ein. Eine gemeinsame 
Stoffplanung ist hierbei von entscheidender Bedeutung. 
 
Die Lebens- und Lerngeschichte vieler Schüler weist Belastungen 
auf, die auf ihre Persönlichkeit und auf ihr Selbstwertgefühl ge-
richtete Hilfen begründen. 
 
Durch Auseinandersetzung mit außerschulischen Fragestellungen 
muß und kann der Unterricht Hilfen für die Persönlichkeitsent-
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wicklung der Schüler geben. Hierzu sind die Bereiche Partner-
schaft, Freizeit, Gesundheit, Umwelt und Öffentlichkeit zu nennen. 
 
Insgesamt reicht das Aufgabenfeld der Sonderberufsschule über 
die bloße berufsbildende Funktion als dualer Partner der ausbil-
denden Betriebe oder Einrichtungen hinaus. Die Sonderberufs-
schule stellt damit eine wichtige Komponente der Rehabilitation 
durch berufliche Ausbildung dar. 
 
Für den Lehrer sind Kontakte zu den Ausbildungsbetrieben oder zu 
anderen an der Ausbildung beteiligten Personen oder Einrich-
tungen oft dringend geboten. Schüler, bei denen aufgrund ihres 
Leistungs- und Verhaltensbildes ein Ausbildungserfolg gefährdet 
erscheint, brauchen Beratung und Hilfe durch Schule, Ausbil-
dungsbetrieb und sonstige Fachdienste. Dabei kann es im Einzel-
fall erforderlich sein, individuelle Stütz- und Fördermaßnahmen 
gemeinsam zu erarbeiten und aufeinander abzustimmen. 
 
In gleichem Maße gilt die Notwendigkeit zur frühzeitigen Koope-
ration für Fälle, in denen aufgrund der persönlichen Leistungsvor-
aussetzungen die Möglichkeit zum erfolgreichen Übergang in ein 
Ausbildungsverhältnis nach § 25 BBiG erkennbar wird. 
 
Es hat sich als großer Vorteil für die Schüler erwiesen, wenn dem 
Klassenlehrerprinzip weitgehend Vorrang gegeben wird. Der Leh-
rer kann zum persönlichen Vertrauten werden und als Ansprech-
partner und Berater für mannigfache Belange der Berufsausbildung 
und des täglichen Lebens zur Verfügung stehen. Als pädagogisches 
Moment von großer Tragweite zeigt sich dies vor allem bei 
Jugendlichen mit sozialer Problematik. 
 
 
Organisation und Abschluß 
 
Die Sonderberufsschule ist eine berufsbegleitende Pflichtschule. 
Sie umfaßt insbesondere die Förderberufsschule, der die Mehrzahl 
der Auszubildenden in den Ausbildungsberufen nach § 48 BBiG 
bis § 42b HwO zuzuordnen sind. Im Jahr  1991 wurde die Sonder-
schule für Lernbehinderte in Förderschule umbenannt (§ 15 Abs. 1 
Satz 3 Nr. 5 SchG). Die Berufsschulpflicht ist für Jugendliche in 
einem Berufsausbildungsverhältnis an die jeweilige Dauer dieser 
Ausbildung gekoppelt.  
 

Die Sonderberufsschule wird in den folgenden Berufsfeldern 
geführt: 
 
Wirtschaft und Verwaltung 
Metalltechnik 
Holztechnik 
Textiltechnik und Bekleidung 
Drucktechnik 
Farbtechnik und Raumgestaltung 
Agrarwirtschaft 
Ernährung und Hauswirtschaft  
 
Darüber hinaus können entsprechend dem Angebot der für die Be-
rufsausbildung zuständigen Stellen weitere Berufsfelder in die 
Gliederung aufgenommen werden. 
 
Die Struktur der Lehrpläne wird im einzelnen in den jeweiligen 
Vorbemerkungen zu den Berufsfeldern dargestellt. Grundsätzlich 
sind die Lehrpläne so konzipiert, daß eine inhaltliche Anlehnung 
an Pläne der anerkannten Ausbildungsberufe in verschiedenen Be-
reichen erfolgt ist, bzw. eine solche Anlehnung vom Lehrer vorge-
nommen werden kann. Dies wird dann besonders hilfreich sein, 
wenn in Einzelfällen ein Ausbildungsgang nach § 25 BBiG erwo-
gen wird. 
 
Die Sonderberufsschule schließt mit der Abschlußprüfung ab. 
Aufgrund besonderer Vereinbarung wird in Baden-Württemberg 
die Abschlußprüfung der Sonderberufsschule und der schriftliche 
Teil der Abschlußprüfung der Kammern (ggf. anderer zuständiger 
Stellen) gemeinsam durchgeführt. Damit wird auch in der Prüfung 
die gemeinsame Verantwortung der Partner im dualen System 
wahrgenommen und eine Doppelprüfung für die Schüler vermie-
den. 
 
Mit dem erfolgreichen Abschluß der Sonderberufsschule und der 
beruflichen Abschlußprüfung wird den Schülern der Sonderberufs-
schule gemäß Verwaltungsvorschrift vom 18. Dezember 1992 
(K.u.U. 1993 S. 4) ein dem Hauptschulabschluß gleichwertiger 
Bildungsstand zuerkannt. 
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Der besondere Erziehungs- und Bildungsauftrag der allgemeinen Fächer  
 
Der Erziehungs- und Bildungsauftrag der Sonderberufsschule wird 
vorrangig durch die Anforderungsprofile in der Berufsausbildung 
bestimmt, erfordert aber auch das Angebot allgemeiner Fächer. Es 
werden die Unterrichtsfächer Religionslehre, Deutsch, Gemein-
schaftskunde und Wirtschaftskunde angeboten. 
 
Die Bildungsziele der allgemeinen Fächer der Sonderberufsschule 
werden sowohl durch die Anforderungen an die Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen in der Arbeitswelt als auch durch ihre Rolle, 
die sie als Staatsbürger wahrzunehmen haben, bestimmt. Die 
Lehrpläne in den o.g. allgemeinen Fächern gelten für alle Sonder-
berufsschulen. 
 
Die Schüler der Sonderberufsschule haben oft sehr unterschied-
liche Vorbildung im kognitiven und affektiven Bereich. Dies erfor-
dert daher ein flexibles, differenziertes Handhaben der Lehrpläne. 
Fächerverbindende Inhalte zeigen Zusammenhänge auf und be-
günstigen dabei das Erreichen von Lernzielen. Eine Orientierung 
an der aktuellen Leistungsbereitschaft und Leistungsfähigkeit der 
Jugendlichen ist unerläßlich. Motivation und Lernerfolg hängen im 
Unterricht von pragmatischen, prinzipiell handlungsorientierten 
Sequenzen ab. 
 
 
Pflichtfächer 
 
Religionslehre 
 
– Evangelische Religionslehre 
 
Das Fach Evangelische Religionslehre will die christliche Bot-
schaft in der Lebenswirklichkeit junger Menschen zur Sprache 
bringen und Hilfen zu persönlichem Glauben an Jesus Christus 
geben. 
 
In der wichtigsten Phase der Jugendzeit und der beruflichen Aus-
bildung gibt der Religionsunterricht Gelegenheit, nach der religiö-
sen Dimension menschlichen Lebens zu fragen und entsprechende 
Antworten und Lebensgestaltungen zu suchen. Dabei werden die 
allgemeinen Erziehungsziele, die nach Grundgesetz, Landesverfas-
sung und Schulgesetz deutlich an einem biblisch-christlichen Men-
schenbild orientiert sind, im Religionsunterricht wahrgenommen. 
Ziel ist, den Berufsschülern zu einem mündigen Christsein zu ver-
helfen, das sich darin bewährt, daß sie die Herausforderungen der 

Gegenwart annehmen und ihren Beitrag für die Bewältigung der 
Zukunft leisten. 
 
Die Berufsausbildung stellt den Jugendlichen vor neue Fragen und 
konfrontiert ihn mit gesellschaftlichen und technologischen Ent-
wicklungen. Dies muß ein am Evangelium orientierter Religions-
unterricht berücksichtigen, indem er biblisch-theologische Aussa-
gen und die heutige Lebenswirklichkeit aufeinander bezieht. In der 
zunehmenden geistigen und psychischen Selbständigkeit der jun-
gen Erwachsenen soll der Religionsunterricht Fragen und Antwor-
ten des christlichen Glaubens vertiefen und erweitern. Er soll das 
Urteilsvermögen zu Vorgängen in Gesellschaft, Staat und Kirchen 
schärfen und die Eigenverantwortlichkeit der Schüler wecken. 
 
Die Schüler werden ermutigt, "mitzureden" statt sich anzupassen. 
Daher ist im Religionsunterricht darauf zu achten, daß Erfahrun-
gen, Anfragen und Probleme der Schüler zur Sprache kommen 
können und dem Unterrichtsgespräch genügend Zeit eingeräumt 
wird. Bedrückende Erfahrungen und Ängste der Schüler über ihren 
weiteren beruflichen und persönlichen Weg sollten nicht verdrängt 
werden. Die sicherlich nicht leichte seelsorgerische Aufgabe des 
Religionslehrers liegt darin, in der konkreten Situation zu ermuti-
gen und zusammen mit den Schülern nach Wegen zu suchen, die 
sowohl ein sinnerfülltes Leben und Arbeiten als auch das Aushal-
ten von Frustrationen möglich machen.  
 
– Katholische Religionslehre 
 
Der Religionsunterricht erhält seine pädagogische und theologi-
sche Begründung aus dem Erziehungs- und Bildungsauftrag der 
öffentlichen Schule und aus dem Auftrag der Kirche (vgl. Art. 7 
Abs. 3 GG; Art. 18 LV; Der Religionsunterricht in der Schule, 
Synodenbeschluß 2.1). Er leistet insbesondere einen unverzichtba-
ren Beitrag zu den in der Landesverfassung und im Schulgesetz 
genannten allgemeinen Erziehungszielen. 
 
Zu den Qualifikationen, welche die Berufsschulen vermitteln, trägt 
der katholische Religionsunterricht vor allem dadurch bei, daß er 
Hilfen zur weltanschaulichen Orientierung, zu einer begründeten 
Glaubensentscheidung und zu einer verantwortlichen Lebensge-
staltung des Schülers im persönlichen, beruflichen und gesell-
schaftlichen Bereich anbietet. Dabei ist zu berücksichtigen, ob die 
Schüler in der Berufsvorbereitung, in der Berufsausbildung oder 
bereits in einem Arbeitsverhältnis stehen. 
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Nicht nur im Betrieb, sondern auch in den verschiedenen Typen 
der Berufsschule mit den ihr zugeordneten Berufsfeldern begegnen 
die Schüler den Anforderungen und Denkweisen der Arbeitswelt. 
Der Religionsunterricht muß die Situation im jeweiligen Berufs-
feld ins Auge fassen, dem Gespräch über die Erfahrungen und 
Probleme der Schüler Raum geben und seinen Beitrag zur Sinn-
deutung von Arbeit und Beruf leisten. 
 
In der Ausgestaltung des Faches ist zu berücksichtigen, daß die 
Schüler verschiedenen Entwicklungs- und Altersstufen angehören 
und aus verschiedenartigen Bildungsgängen kommen. Auf diese 
sehr unterschiedlichen Voraussetzungen und Bedürfnisse nimmt 
der Religionsunterricht Rücksicht, indem er das vorhandene reli-
giöse Wissen aufnimmt, erweitert und so vertieft, daß der Glaube 
auf neue Lebensfragen bezogen wird, die im Zusammenhang mit 
der Berufsausbildung und dem zunehmenden Alter auftauchen. 
 
Im Unterricht ist der wechselnde Bezug von Erfahrung und Offen-
barung, Leben und Glaube zu entfalten, wobei die Botschaft und 
Person Jesu Christi wegweisend sind. Bedeutsam sind folgende 
religionspädagogische Aspekte: 
 
– Deutung und Erschließung von Grunderfahrungen. 
 
Um über das nur sachlich Feststellbare und Greifbare hinauszu-
führen, empfiehlt es sich, besonders jene Erfahrungen und Situa-
tionen aufzugreifen, die den Überstieg zu Sinnfragen und religiö-
sen Erfahrungen nahelegen. 
 
– Bewältigung der wissenschaftlich-technischen Zivilisation. 
 
Die Erfahrungen und das Denken der Schüler sind weitgehend von 
der wissenschaftlich-technischen Zivilisation bestimmt. Dies wird 
sich durch die neuen Entwicklungen in Technologie und Wirt-
schaft, die viele Chancen, aber auch Gefahren in sich bergen, noch 
verstärken. Der Religionsunterricht muß sich diesen Entwicklun-
gen stellen und aufzeigen, daß das zweckrationale Denken zwar im 
technischen und wirtschaftlichen Bereich berechtigt ist, aber un-
bedingt der Ergänzung durch personale, soziale, ethische und reli-
giöse Erfahrungs- und Denkweisen bedarf. So trägt der Religions-
unterricht dazu bei, daß die Schüler die ganze Wirklichkeit in den 
Blick bekommen, ihre ethische Verantwortung wahrnehmen und 
die religiöse Dimension ihres Lebens verstehen. 
 

– Sensibilisierung für die Würde des Menschen. 
 
Das Bekenntnis zur Würde des Menschen, das vor allem im Ein-
treten für die Menschenrechte zum Ausdruck kommt, vertieft den 
Religionsunterricht durch die christliche Deutung der menschli-
chen Person als Ebenbild Gottes. 
 
– Erschließung der Bibel und zentraler theologisch-ethischer 
 Inhalte. 
 
Die Bibel ist die "Ur-Kunde" des Glaubens und die gemeinsame 
Grundlage der christlichen Konfessionen. Sie muß als Angebot und 
als Anspruch im Leben des Schülers vernehmbar werden. Auf die 
Behandlung grundlegender theologischer Inhalte und ihrer Zu-
sammenhänge kann nicht verzichtet werden. Diese sind im Blick 
auf den Schüler auszuwählen. Aus der christlichen Sicht des Men-
schen, besonders aus seinem Verständnis als verantwortlicher Mit-
gestalter der Schöpfung, sind die Maßstäbe und die Motive für das 
Handeln im persönlichen und gesellschaftlichen Bereich zu ent-
wickeln. Dabei sind die Themen Arbeit, Beruf und soziale Ge-
rechtigkeit besonders wichtig. 
 
 
Deutsch 
 
Die Anforderungen an den Unterricht im Fach Deutsch ergeben 
sich einerseits aus dem Berufsleben, in das die Schüler mit Auf-
nahme der Ausbildung eingetreten sind, und andererseits aus der 
Aufgabe des Faches, welches beim Schüler den differenzierten 
Umgang mit der deutschen Sprache vertiefen und eine weitere Be-
gegnung mit der Literatur ermöglichen soll. Die Anforderungen 
aus dem Berufsleben an das Fach Deutsch beziehen sich insbeson-
dere auf den situationsgerechten Gebrauch der deutschen Sprache 
zur Beschreibung, Darstellung und Erläuterung berufsbezogener 
Sachverhalte und Zusammenhänge. 
 
In Fortsetzung des Deutschunterrichts der vorausgehenden Schulen 
wird auch in der Sonderberufsschule fächerübergreifend auf 
Weiterentwicklung der Lesefähigkeit und des Leseverständnisses 
ebenso wie auf korrekten Sprachgebrauch und Rechtschreibung 
besonders geachtet. Dabei steht die Anwendung der deutschen 
Sprache im Beruf und im Alltag im Vordergrund. 
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Gemeinschaftskunde 
 
Die Sonderberufsschüler sind Mitarbeiter in einem Betrieb und 
gewinnen dadurch neue Erfahrungen und bisher unbekannte Ein-
drücke. Deshalb soll auch der Unterricht in Gemeinschaftskunde 
dazu beitragen, diese Erfahrungen zu verarbeiten. Dies geschieht 
durch die Darlegung der politischen, wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Zusammenhänge ihres unmittelbaren Umfeldes, unse-
res demokratischen Staatswesens und darüber hinaus auch weltpo-
litischer Fragen. 
 
Geschichtliche Entscheidungen in der Vergangenheit reichen in 
ihren Auswirkungen bis in die Gegenwart hinein. Deshalb ist auch 
eine Verknüpfung von geschichtlichen Unterrichtsgegenständen 
mit gegenwärtigen politischen Fragen geboten. 
 
Wirtschaftskunde 
 
Der Unterricht geht vom Erfahrungsbereich der Jugendlichen in 
Beruf, Betrieb und Alltag aus. Die jungen Menschen haben als 
Vertragspartner wichtige Rechte und Pflichten einerseits als Ar-
beitnehmer und andererseits als Verbraucher. Diese Rechte und 
Pflichten zu kennen und wahrzunehmen ist durchgängiges Anlie-
gen des Unterrichts. 
 
Betriebswirtschaftliche und volkswirtschaftliche Zusammenhänge, 
die für die Jugendlichen von besonderer Bedeutung sind, stehen im 
Mittelpunkt des Unterrichts. Darauf baut die Vermittlung von 
Einsichten in Arbeitsrecht, Arbeitnehmer- und Arbeitgeberorgani-
sationen sowie in das Tarifrecht auf (siehe auch KMK-Vereinba-
rung vom 18. Mai 1984). 
 
 
Wahlpflichtbereich (S/E-Programm) 
 
An den Sonderberufsschulen ist über den Pflichtunterricht hinaus 
ein Angebot von stützenden und erweiternden Wahlpflichtfächern 
im Umfang von 2 Wochenstunden in den Stundentafeln vorgese-
hen.  
 
Diese Fächer dienen in erster Linie der Ergänzung berufsbezogener 
Inhalte im Hinblick auf den Einzug moderner Technologien in die 

Arbeitswelt, der Berücksichtigung der Erfordernisse, die aus der 
örtlichen Wirtschaftsstruktur abgeleitet werden, einem schulischen 
Angebot im musischen Bereich und im Sport. 
 
1. Stützunterricht (S-Programm) 
 
Am Stützunterricht sollen Schüler teilnehmen, die Wissenslücken 
aufweisen und in wichtigen Fächern keine befriedigenden Leistun-
gen erzielen. Die Schüler sollen so ihre Chancen auf die Realisie-
rung ihres Berufszieles verbessern. Für die Ausgestaltung des 
Stützunterrichts sind die Lehrpläne des jeweiligen Faches heran-
zuziehen. 
 
2. Erweiterungsunterricht (E-Programm) 
 
Dies ist ein Angebot für Schüler, die nicht am Stützunterricht teil-
nehmen. Der Erweiterungsunterricht in der Sonderberufsschule hat 
rehabilitierende Absicht. Ziel dieses Unterrichts ist die Förderung 
von Schülern, die einen Übergang in ein Berufsausbildungsver-
hältnis nach § 25 BBiG anstreben. 
 
Der Erweiterungsunterricht vermittelt den Schülern über den 
Pflichtunterricht hinaus zusätzliches berufskundliches bzw. kultur- 
und sozialkundliches Wissen. Er kann sich auf folgende Fächer 
erstrecken: 
 
– berufsfeld-, berufsgruppen- oder berufsbezogene Fächer, die 

Inhalte des Pflichtunterrichts vertiefen oder ergänzen, z.B. 
Datenverarbeitung/Computertechnik. Dabei sind die Lehrpläne 
für den angestrebten Ausbildungsberuf heranzuziehen.  

 
– allgemeine Fächer, aus denen sich unmittelbare Bezüge zum 

jeweiligen Ausbildungsberuf ergeben. 
 
Die Einrichtung und Durchführung des Erweiterungsunterrichts 
setzt eine ständige Zusammenarbeit mit dem Dualpartner voraus. 
Es ist unabdingbar, beratende Besprechungen mit den Ausbil-
dungsbetrieben durchzuführen, um deren Wünsche berücksichtigen 
zu können und die beruflichen Perspektiven der Schüler zu 
verbessern. 

 Landesinstitut für Erziehung und Unterricht – Abteilung III 
E N T W U R F 
Schulart: Sonderberufsschule 
  
  
  
Stand: 19.09.94/ris  



18  

 Landesinstitut für Erziehung und Unterricht – Abteilung III 
E N T W U R F 
Schulart: Sonderberufsschule 
  
  
  
Stand: 19.09.94/ris  



Stundentafel 19 

Stundentafel 

Schulart:   
 
Berufsfeld:   
 
Ausbildungsberuf:  
 
 durchschnittliche Zahl der Wochenstunden 
 

Bereiche/Fächer  1. Schuljahr 2. Schuljahr 3. Schuljahr 

1 Pflichtfächer     

1.1 Allgemeiner Bereich     
      
 Religionslehre     
 Deutsch     
 Gemeinschaftskunde     
      
      
1.2 Fachlicher Bereich     
      
 – Fachtheoretischer Bereich     
      
       
       
       
       
      
2 Wahlpflichtfächer     
      
 Methoden geistigen Arbeitens     
 Stützunterricht     
 Ergänzende Fächer, z. B.:     
  Fremdsprache     
  Ergänzende berufsbezogene Fächer     
  Computertechnik1)     
  Sport     
      

 Summe     

 
 1)  Im Umfang von einer Wochenstunde im ersten Schuljahr.
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